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Die 3 mal wöchentlich erscheintnde

,,srotliaiter Beittnia«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genauefte in gedrängter Form zu infor-
mieren und auch weiterhin dem feulleiontstischen

teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die «Broekauer Zeitung« kostet in Brockau

diretkljiilirtitti 1,20 Marti.
(Durch die Post bezogen 1,50 Mk.)

sitt den Monat Februar allein
beträgt der Abonnementspreis

mit 40 im.
Beftellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briesträger über-
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-
kasten geworfen werben.

 
 

 
 

In Bisockau frei ins Haus
— durch unsere Boten —-

Beftellungen auf hie ,,Brockauer Zeitung«
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Bit Geschäftsstelle der »Er-nieder ßeilnng“.
behhebranhftr. 3 -- Eingang im Hause.

 

 

Zug staat-tu nnd singt-acad
Br o ck au, 7. Februar l9lt.

“ skommunalessf Die Wahlen zur
Brockauer Gemeindevertretung finden im März
d. Is. statt. --— Der Gemeinde - Verordnete
Herr Werkstätten-Vorsteher K io tk hat sein
Mandat aus Gesundheitsrücksichten niederge-
leg .

« sBon der kathol. Mrche.s Heute
abend 7 Uhr findet in der katholischen Schule

Witdizinisise Wanstaplaudetki.
Die Ursachen her sich immer mehr häu-

fendeii Blinddarmentzündungen geben den
Aerzten viel zu heulen. Bekanntlich war der
Standpunkt vertreten, daß die Blinddarment-
zündung eine Infektionskrankheit sei, ander-
seits nahm man an, daß physikalifche und
chemische Reize eine solche erzeugten. Man
ging sogar soweit, daß man erklärte, die
kleinen Splitter, die beim Oeffnen von Kon-
servenbüchsen in die Konserven selbst hinein-
fielen, oder die Splitter der Emailletöpfe, die
aus ihnen mit der Zeit herausbröckelien,
wären zum größten Teil die Ursachen der
Blinddarmentziindung Auch in Amerika be-
schäftigt man sich lebhaft mit dieser Frage,
und so hat ein dortiger Arzt festgestellt, daß
es sich meistenteils bei dieser Erkrankung um
eine Entartung des Wurmfortsutzes selbst
handelt, die durch eine mangelhafte Berforgung
seiner Wände mit Blut und Nerven hervor-
gerufen wird. Besonders aber tragen falsche
Ernährung und chrontiche Stuhlvetstopfung
zu Ettrantungen des Blinddarmes bei, ebenso
Bello-gerungen itiid Bereitgeruagen seines
Durchschnitten Auch Allgemeinheiien des stör-
herb, wie Ettratttutizen der Bauchorgane haben
Einfluß aus Blitiddatinerkrankungen. Häufig
wird durch besondere Eiiifltisse ein ganz direk-
ter Anfall plötzlich ausgelöst. Hierzu gehören
Berlehungem Darmparasiten, Darmentztinduns
gen unh schließlich auch eine direkte Aufteilung
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eine Sitzung der kirchlichen Gemeindevertretung
unter dem Borsih des Herrn Kuratus Dr.
S ch m i d t statt, die sich mit der Frage des
»Baues eines Psarrhauses« beschäftigen wird.

—h. [Rirdfbausmereln Brach-ruf Wir
machen unsere Leser nochmals auf den am
Mittwoch nächster Woche (15. 3. 1911) statt-
findenden Familienabeud aufmerksam, dessen
Ertrag für die Ausschmückung und Ausstali
tung der evangelischen Kirche be-
stimmt ist. Der Eintrittspreis beträgt
30 Pfg. Eintrittskarten und Programme sind
in den durch Aushang gekennzeichneten Ge-
schäften zu haben. Im Interesse der guten
Sache ist dem Kirchbauverein ein recht guter
Besuch des Abends dringend zu wünschen.

-h. (Eo. erbeiteroerein, Gruppe X]
Die Monatsversammlung für Februar findet
am Donnerstag, den 9. d. Mts. statt. Auf
der Tagesordnung steht die Kassenabrechnung
pro 1910. Bollzähliges Erscheinen der Mit-
glieder wird erbeten.

* sMäitnergesangrieretii»Frohslnn««.]
Dir NiännersGesangoerein »Frohsinn« ver-
anstaltete am Sonnabend im Adolf Baum’s
Einblissement einen Familienabend,
der außerordentlich gut besucht war. Für
Unterhaltung war in Fülle durch Chöre,
Etnzelvorträge, komische Szenen, Theater--
ausführung gesorgt. Die "Darbietungen warme
vorzüglich und fanden ungeteilten Beifall.
Daß dem Tanz in ausgiebiger Weise gehal-·
digt wurde, braucht nicht erst besonders be-
tont werden«

« sDeri Schuh des Gesellentttelss im .
Handwerk betrifft folgende amtliche Bekannt-
machung :_ »Die QuittungskartensAusgabes
stellen haben streng darauf zu achten, daß
bei her Ansstellung od.r dem Umtausch von
Quittungskarten großjähriger Personen nur
dann als Gesellen in ihnen zu bezeichnen sind,
wenn durch Borlegen des Gesellenbriefes oder
anderweit in zuverlässiger Weise der Nachweis
dafür erbracht wird, daß die fraglichen Per-
sonen in Wirklichkeit Gesellen find. Als Ge-
sellen sind nur diejenigen im Handwerk be-
schäftigten Hilsspersonen anzusehen, welche
technisch vorgebildet sind, eine Lehrzeit zurück-
gelegt und mithin eine Gesellenprüfutig abge-
legt haben und mit technischen Arbeiten des
Handwerks beschäftigt werben. Ungelertite
Arbeiter sind niemals »Gesellen« und dürfen

Auch der amerikanische Forscher steht auf dem
Standpunkt, daß die Infekiion eine große
Rolle spielt, jedenfalls meint er, daß ernste
Erscheinungen nicht stattfinden lönnten, wenn
nicht eine Infektion hinzukäme. Diese Insek-
tion beruht auf keinem besonderen Bazillus,
sondern wird durch diejenigen Keime hervor-
gerufen, die ständig im Darm vorhanden sind.
Also auch hier ist die Ansicht vorherrschend,
daß die Entzündung des Wurmfortsahes als
eine Infektionskrankheil anzusprechen ist.

Bekanntlich steht in Deutschland die Heil-
stättenbehandlung bei der Taberkulose an erster
Stelle, die besonders in einer Ruhe: unh Liege-
kur besteht. Dort, wo die Verhältnisse es
möglich machen, werden Schiffe zu Sanatorien
hergerichtet, um auch hier durch Ruhe- und
Liegekur die Tuberkulose zu beeinflussen. In
England ist man nun andrer Ansicht gewor-
den, und zwar hat man dort in einem Sana-
tortum die Arbeitskur bei Tuberkulosen einge-
fuhrt, h. h. man beschäftigt Lungeukraiike bei
verschiedenen arbeiten, und zwar find diese
ganz sorgfältig nach dem Stand her Tuber-
tniose bei den einzelnen Patienten so abge-
stuft, daß Ueberanstrengungen nicht eintreten
können. So z. B. beschäftigt sich eine Ad-
iettuiig mit der Wegschaffung von Sand in
nörbem eine andre nimmt hie Erddewegu tgen
mit Spitzhacke oder (Schaufeln und Schub-
karren vor. Hierbei wird besonders darauf
geachtet, daß das Gewicht des Handwerkzeugs

Brotüan Mittwoch, den 8. Februar.
serantwortlich für Reduktion und Druck: Ernst
Dodeik in Brodau.
san 9—11 llbr. Cratisbeiu Jllnsir. Gonntagbl.

 

als solche unter keinen Umständen bezeichnet
werben.“

« lA·chtung Lohnltsten.J Hiermit fei
daran erinnert, daß die Frist zur Einreichung
der Lohnnachweisungen innerhalb 8 Tagen
abläust. Wer die Lohnnachweisungen für hie
Berufsgenossenschaften noch nicht ausngüllt
hat, her tue es sofort, damit ihm keinerlei
Unannehmlichkeilen entstehen.

« [Gitibruch.] In der Naht von Sonn-
tag zu Montag wurde in das Gasthaus von
P.o hl in B e n l w i tz ein Einbruch verübt.
Die Polizeibehörde hat zur Ermittelung des
Diebes einen Polizeihund kommen lassen.

f sGlattets und Hülfels Eine Leseriv
schreibt unh: Wer kennt nicht die Schrecken
des Glatteises, die Angst und Unruhe, die
uns jeder Schritt verursacht, und wie froh wir
ein bestreutes Fleckchen erreicht haben, das
uns einen Augenblick rasten läßt, um von
neuem die gefahrvolle Wanderung fortzusetzen.
Bei der jetzigen Glatteisperiode ist auch unser
Fahrdamm eine blanke Spiegelfläche, und die
armen Pferde, die trotz guten Zuspruches tier-
freundlicher Kutscher oder trotz der Hiebe er-
barmungslos dreinschlagender Kutscher nicht
vdrwärts kommen konnten, haben unsäglich
dtelzu leiden. Hülfe muß schnell kommen,
wenn es eine Hülfe sein soll. Darum seid
schnell mit dem Ascheimer zur Hand und streut
nicht nur. aus Fußsteige sondern auch auf die
Fahrftraße.
W

M Prabinzielles.
Ohlau, 7. Februar. Bürgermeister H a h m

aus Bojanowo wurde in der außerordentlichen
StadtverordnetensSihung einstimmig zum
Bürgermeister von Ohlau gewählt und nahm
die Wahl an. —- Der aus dem Nachbarort
Rosenhain stammende Besitzer des Rittergutes
Mahdorf, Kreis Kreuzburg, Herr Star o ft‘e,
verkaufte dasselbe für den Preis non
1375 000 Mark an den Polen Grafen
P l a t e r. Herr Staroste hatte das Gut
im Iahre 1905 von der Landbank für
635000 Mark erworben.

Brieg, 5. Februar. (Schirdewan aber-
mals entlaffen!) Die Untersuchung in der
Iankauer Mordangelegenheit hat sich so ge-
staltet, daß der im hiesigen Untersuchungs-
gefängnis befindliche Wirtschaftsbeamte Schir- dewan, der schon zweimal verhaftet wurde,

 

paßt ist. Man will durch derartige Arbeits-
kuren eine Besserung des Appetits und der
Verdauung, ferner auch eine bessere Entwicke-
lung des Brustkastens anstreben. Dies ist in-
sofern möglich, als es sich nur um Arbeiten
handelt, die auf den Oberkörper einwirken.
Man will die Erfahrung gemacht haben, daß
selbst die Befürchtungen der durch Arbeit
leichter erzeugten Lungenblutungen unbegrüw
bet sind, da man die Arbeit genau dosiert,
denn nicht allein auf das Gewicht und die
Schwere der Last bei der Arbeit wird Rück-
sicht genommen, sondern auch auf die Ent-
fernung und auf die Seit, während welcher
der Kranke die Arbeit verrichtet. Die Erfolge
sollen günstig sein, daß man auch in Deutsch-
land sich mit dieser Idee der Arbeitskuren
vertraut machen sollte. Wenn diese Erfolge
aber wirklich so glänzend sind, dann dürfte
wohl in keiner Wissenschaft mehr als in der
Medizin das Sprichwort sich bewahrheiten:
„Die Gegensätze berühren sich-«

Es ist ärztlicherseits immer betont worden,
daß der Sport einen hohen gefundheitlichen
und erziehtirhen Wert hat, so lange keine über-
triebenen Sportleistungen zutage gefördert
werden. Allein die Hauptgesahr in der Sport-
deiätigung liegt in der Uebertreibung, in dem
sog. Gewalispori, der einem Attentat auf die
Gesundheit gleichkommt. Es ist nämlich nach-
gewiesen wordea, daß besonders das Herz den
Schädigungen eines übertriebenen Spottes den Verhättniffen des Kranken genau ange- ausgeseht ist. So konnten bei Ningkämpfern

J

1911.Spreu-stunden vormittags

abermals entlassen werden konnte. Als Mörder
kommt der Knecht Ganseihk in Frage.

Gerichtssaal.
Wegen Sittlichnettsvergehen verbun-

den mit Beleidigung gegen schulpflichtige
Mädchen mußte sich der Wagenschreiber I.
aus Brockau am 6. h. Mts vor dem Bres-
lauer Schöffengericht verantworten. Mit Rück-
sicht auf feine Unbescholtenheit erkannte der
Gerichtshof nicht auf die beantragte Gefäng-
nisstrafe, sondern verurteilte ihn zu 45 Mark
Geldstrafe, Tragung der Kosten und Publi-
kationsbefugnis.

Schädigung des Eisenbahnfiskus.
Im November v. I. passierte der Arbeiter
Iohann K. die Bahnsteigsperre in Brockau.
Er war im Besitz einer Arbeiterfahrkarte 4.
Klasse; R. stieg aber, ohne sich um einen
seiner Fahrkarte entsprechenden Platz zu be-
mühen, in ein Abteil 3. Klasse ein, wo sich
später auch ein Schirrmeifter einfand, der mit
St. oerfeinhet war und seine Fahrkarte aniher
Bahnfteigsperre gesehen halte. Der Schier-
meister benachrichtigte sofort bei her Ankunft
in Breslau den Schaffner des Wagens, und
R. wurde auf dessen Veranlassung zunächst
zur Zahlung einer Ordnungsstrafe von sechs
Mark-angehalten Da die Vermutung bestand,
daß er schon öfter den Eisenbahnfiskus in
gleicher Weise betrogen habe, wurde auch noch
eine Anzeige wegen Betrags gegen ihn er-
stattet. Am 6. d. Mis. hatte er sich vor hem
Breslauer Schöffengericht zu verantworten;
das Urteil lautete auf l2 Mark Geldstrafe.

Geflügeldieb. Der wegen Diebstahls
schon oft vorbestrafte Arbeiter Karl Wlo de
in Klein-Tfchansch verübte dort im September
und Oktober v. I. zahlreiche Einbrüche in
Hühner- und Gänseftälle. Troß größter Auf-
merksamkeit war es lange Zeit nicht möglich,
dem Täter auf die Spur zu kommen und hie
Bewohner des Dorfes befanden sich deshalb
in großer Aufregung. Wlocke verkauftegdas
gestohlene Geflügel frühmorgens den Händlern
in den Breslauer Markthallen, denen er auf
Befragen erklärte, daß er ein Stellenbesiher
aus der Umgegend sei und die Geflügelzucht
aufgeben wolle. Sein ständiges Wiederkom-
men erregte aber schließlich Aufsehen und er
wurde festgenommen. Wegen Einbruchsdiebs
stahls wurde er am 6. d. Mis. vom Schüssen-
gericht zu sechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

 

 

 

187 Pulsschläge in der Minute gezählt werben.
Auch an Radfahrerm besonders an jugend-
lichen, unbedacht und übertrieben fahrenhen
Personen ist festgestellt worden, daß am Herzen
wahre Verwüstungen angerichtet worden find,
und es ist ausgerechnet worden, daß durch
den Radsport der deutschen Armee im Laufe
der Jahre bisher etwa eine Biertelutillion
Wehrpflichlige entzogen worden sind, die durch
das Nadfahren einen Herzschler erworben
hatten. Gerade die Bergtößerungen des
Herzens sind bei den Rat-jahrein besonders
zahlreich vorhanden. Auch bei dem Wett-
gehen, einer besonders in Mode gekommenen
Sportart, sind wesentliche Schädigungen der
Herzmuskeln nachzuweisen gewesen. Von den
übrigen Sportarten, wie Dauerschwimmen,
Ruderwettsport, Fechten auf dein Mensurbodeu,
die mit übermäßig großer Kraftentwiclelutig
verbunden sind, gilt dasselbe, nur der Tenniss
sport scheint eine Ausnahme anmachen, da
hierbei keine große Muskelarbeit verrichtet
wird. Es kann daher vor allen Uebertreibuns
gen im Sport nur ernstlich gewarnt werden.
während der vernünftig betriebene Sport ‚für
die Entwickelung des Organismus und sue
die Widerstandssähigkeit des Menschen bon
hervorragender Bedeutung ist.

Dr. Stalin! Wolfs.
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Die Hinterlilielieiiennersicherung.i
Aus dem dem Reichstage zugegangenen

Eniwnrie eines Ell MmiiiWewtzes"znr« Reichs-

vgkfichekrmgsakdnnng ist ersichtlich, wie die Ver-
wendung des Hinte-rbliebenenversichernngsfonds

gedacht«ist. ‚S l5 des Zolltarisgesetzes vorn

25. Dezember 1909 bestimmt, daß, falls einige

landwirtschaftlicher Zölle Mehrerträge über den
Durchschnitt bestimmter Jahre erbringen, fie zur
Erleichteiiing der
Durchführung der Witwen- nnd Waisen-

verforgung

zn verwenden sind. Bis zum Inkrafttreten des
HinterbliebenensVersicherungsgesetzes sollen die
Mehreriräae einem Fonds zugeführt werden.
Weiter bestimmte der §15, daß. wenn das
Gesetz nicht bis zitm 1. Januar 1910 in Kraft
treten würde, alle diese Erträae und Ertrags-
sammlnnnen den Jnvalidenversicherunasanstalten
zur Einführung einer eigenen Hinterbliebenen-
versicherung zugeführt werden sollten. Die letzte
Bestimmung ist inzwischen insofern abaeändert
worden, als statt des 1. Januar 1910 her
1. April 1911 als Termin festgesetzt ist. Auch
er wird noch nicht innegehalten werden tbnnen;
feine

nochmalige Abänderung

steht bevor. Die Ansammlung des Hinter-
bliebenenversicherungssonds ist sehr einfach, aber
anders verlaufen, als man sichs damals gedacht
halte. Es ist in ihn nur einmal, und zwar
beim Hauptlassenabschlnß für 1907, ein Betrag
in Hohe von etwa 421ts Millionen Mark ein-
gelegt worden. Jm übrigen hat er keine Auf-
süllung erfahren, weil sich die erwarteten Mehr-
erträge aus den in Rede stehenden landwirt-
ichaftlichen Zällen nicht ergeben haben. Jn den
früheren Etats wurden sie noch erwartet; jetzt
hat man keine Ausgaben dafür in den Etat
eingesetzt. Der Fonds hat gegenwärtig die
Summe von

50 Millionen Mark

überschritten unh wird noch eine kleine Steige-
rung durch den Zinszuschlag in Zukunft er-
.fahren. Nach dem gedachten Einführungsgesep
sind Fonds und Zinsen zu den Zuschüssen des
Reichs iür die Hinterbliebenenversicherung zu
verwenden. Bekanntlich sieht die in der
Reichsversicherungsordnung enthaltene Hinter-
bliebenenversicherung derartige Reichszuschüsse,
wie sie sa schon für die Invalidenversicherung
gezahlt werden, vor. Es würden also zunächst
der Fonds und seine Zinsen verwendet werden,
ehe in den Reichshaushaltsetat Beträge zur-

Bestreitung des Reichszuschufses

für die Hinterbliebenenversicheriing eingeseßt
werden. Mit einer derartigen Ausgabesteigerung
brauchte, vorausgesetzt, daß die Reichsversiches
rnngsordnung zustande kommt, in den nächsten
Jahren wenigstens, der Reichsschatzsekretär also
nicht zu rechnen. Mit dieser Verwendung würde
einem Teile der Bestimmungen des § 15 des
Zelltarisgesetzes durchaus Genüge geschehen. Ein
andrer würde aber immer noch bestehen bleiben,
nämlich der, wonach etwa weiter aus den land-
wirtschaftlichen Zällen sich ergebende Mehrerträge
für die Witwen- und Waisenuersichernng zu
verwenden sein würden. Da das Reich künftig
doch bereits durch den Zuschuß die Durchführung
der Hinterbliebenenbersicheruna unterstützen will,
so ist auch dieser Teil des § 15 des Zolltarif-
gesetzes überflüisig geworden. Es wird denn
auch aanz folgerichtig in dem Einführungsgesetz
die Aufhebung des ganzen § 15 des Zolltarifs
gesetzes vorgesehen.
W . .·...««.».-·.J «"."·"«:«J» -

politische Rundl‘cbau.
Deutschland-.

atWie jetzt feststeht, wird das Kaiser-
p aar am 7. März in Venedig eintreffen, von
wo die Reise nach Korfu angetreten wird.

sDas Besinden des in,Berlin gelegentlich
seines Aiifenshalis zur Kaisergeburtslagsfeier
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erkrankt-n G r o ß h e rz o g s von .»Qldenburg
gibt nach annäichen Berichten zu "Besorgnissen
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» Milch» Heu und Stroh aus D än emark nach E seiten des Arbeiters nnd des Staates nnd (mm unh nur "übt ins Gewicht gefallen sind·
Bekuiidnsegen zweier Polizisten

den Kreisen Apenrade und Hadersleben ist i eine mergiiiung mbdyenilirb VMI 1” Oder 15 Mi- · Dem ecichütterndeii Endrurk der jetzigen Ver-
“-s‘ «wieder aufgehoben.

werden ergänzende Bestimmungen für dieV er-
forguna her Veteraneii sogleich in An-
ariff genommen werden. Nähere Mitteilungen
hierüber dürften in der Budgetkommission des
Reichstages bei den Etatsberatungen des Reichs-
schatzamies gemacht werden«

atDie Nachfrage nach Silbermünzen
hat in der letzten Zeit angehalten. Jn erster
Linie besteht ein Begehr nach Dreimarksiücken,
während Fünfmarkstücke nach wie vor nicht verlangt
werden. Für Zweimarkstücke ist in letzter Zeit
zur Befriedigung der Bedürfnisse des Weihnachtss
verkehrs und für die Versorguna der Schutz-
aebiete wiederum trotz der früheren starken
Prägungen eine stärkere Nachfrage hervor-
geireten. Der Bundesrat hat sich daher damit
einverstanden erklärt, daß für 1911 40 Millionen
Mark zur Aueprägung gelangen, davon für
30 Millionen Dreimarkstücke unh für ‚ie fünf
Millionen Zwei- und Einmarlstücke. Wenn die
vom Bundesrat beschlossenen Prägungen mit
Ausnahme dieser 40 Millionen Mark beendet
fein werden, so sind dann« an Silbermünzen
1054000000 Mk. vorhanden, h. h. 17,4 Mk.

von 1905. Die münzgesetzlich festgelegte Quote
beträgt 20 Mk.

y«an VerbesserungderWohnungss
verh ältnis s e von Arbeitern in staatlichen
Betrieben und von gering besoldeien Staats-
beamten werden in einem dem preußischen Ab-
geordnetenhause unterbreiteten Gesetzentwurfe
weitere 12 Mill.Mk. verlangt. Bisher sind für
diesen Zweck seit 1895 insgesamt 132 Mill. Mk.
zur Verfügung gestellt worden. -

IfDie Einfuhr von Spiri-tuose.»nsin
das deutsche Zollgebiet hat sich nach den neueren
Zollerhöhungen durchaus den Erwartungen ent-
sprechend entwickelt. Die Zolleinnahmen be-
trugen im Durchichnitt der Jahre 1902 bis
1906 rund 5,5 Mill. Mk., für 1907 unh
1908 durchschnittlich 6V. Mill. Mk. unh für
1909 unh 1910 durchschnittlich 7 Mill. Mk.
Wenn die am 1. Juli 1910 in Kraft getretene
Zollerhöhung auf 275 Mk. bisher finanziell nicht
stärker in hie Erscheinung getreten ist, so erklärt
sich das daraus, daß der Bundesrat zugunsten
der in den Vollniederlagen und Freihäfen vor-
handen gewesenen Bestände von Spirituosen
übergangserleichterungen zugelassen hat, die
unter bestimmten Bedingungen bis zum 31. März
1911 hie Einbringung zum Zollsatze von 225
Mark noch möglich machen.

f Die Nebellion auf P o n a p e wird zweifel-
los zu einer Beschleunigung des Ausbaues der
sunkenteleargphifchen Verbindung in der Südsee

und in erster Linie eine Entsendnng von Sach-
verständigen auf Prüfung der finanziellen Trag-
weite eines einheitlichen Ausbaues der Funken-
telegraphie im deutschen Juselgebiete der Südsee
erforderlich sein.

Frankreich.
scBezeichnend für die Absichten Frankreichs

in Marokko ist eine Reise, die jetzt mehrere
Senatoren in die von französischen Truppen
besetzten Gebiete machen wollen. Jm ganzen
werden vierzig Personen, darunter auch An-
gehörige der Reg erung und des Generalstabes,
an dieser ,,Studienreise« teilnehmen.

England.
« Dieser Tage findet in London die erste

Versammlung der vereint ten Kirchenräte Deutsch-
lands und Englands att. Zweck der Ver-
einigung ist die Besserung des Verhält-
nisses zwischen England und Deutsch-
land. Unter den Rednern befindet sich der
Berliner Theologe Prof. Harnack.

sNach Londoner Blättermeldungen will die
Regierung noch in dieser Tagung eine Vorlage
über die Arbeitslosenversicherung
einbringen, hie, wenn ir end möglich, schon am
1. Januar 1912 in aft treten soll. Die
Hauptforderungen der Vorlage sind ein wöchen 
 

ists-Der Reffeexcnrnen „’
10] Roman von Cyrus Townsend Brady.
- » tFortseßung.i

. Die brasilianischen Hündler hielten zwar ihre
Vorräte noch immer in Erwartung noch höherer
Preise so weit als möglich zurück, aber man
merkte,« daß fie bem furchtbaren Drucke, der
sie zum Verlauf preßte, nicht lange mehr würden
widerstehen können.

Der sehr ehrenwerte Herr Reginald usw. usw.
hatte bisher in die Kasseeschlacht nicht mit ein-
neariffen, nur hie und da hatte er ein klein
bißchen daran gerochen. Als schon der Kampf
ein immer erregterer nnd atembeklemmenderer
wurde, da hatte er sich an feinen sonst in Geld-
sachen sehr zuaekvävften Vater gewendet, der
ihm auch durch Kabeltelegramm mit dem gleich-
neitiaen Aufträge zu »kaufen« einen großen
Kredit anwies. Lord Revalstone war nämlich
dank feiner Verbindung zur enalifchen Ne-
aieruiig auch im Besitze senes Geheimnisses,
das Tillotson zu seiner Riesenspekulation ver-
anlaßt hatte.

Mk· Jevstona der Partner Elias Tillotsons,
war auch schon lange von Brasilien gekommen
und hatte mit wahrhaftem Enthusiasmus
seinem Freunde das Geld zu dem „groben
Svr‘ zur Verfügung gestellt. Mr. Johnstone
war nämlich ein alter Junggeselle. dem am Gelde
absolut gar nichts lag, nur daß man sich so
viel Spaß damit machen konnte. Das war das
einzi e, was ihn daran freute, na, unh etwas
Snaghafteres als diese gigantische Kasfeespekus  lation konnte er sich gar nicht denken. Und daß

Tillotson den ganzen Rummel nur machte, um
sich feine Frau zu erobern, das machte die Ge-
schichte nur noch toller und luftiger.

»Ganz wuischt,« sagte er darum, »ganz
wurscht, ob wir das Geld verlieren oder nicht.
Aber wir wollen diese Kerls von der Wall-
Street vorher noch springen sehen, so hoch“ —
und er zeigte dabei halbmeterhoch über den
Tischrand.

Trotz alledem war die Baissepartei zuver-
sichtlich, und Bertie Livingstone, der sein ganzes
Geld in die Kamvagne gesteckt hatte,- gab alles
auf, um sich voll und ganz nur diesem Ge-
schäfte zu widmen. Er kämpfte mit einer Ruhe,
einer Sicherheit und Klarheit, die seinem seligen
Vater Bewunderung hätte abringen müssen,
"unh hie hie ganze Street in Erstaunen ver-
fette.“ _ Er war ein durchaus ebenbürti er
Gegner Eutters, und der roße Kampf nahm
immer mehr den Charakter e nes Duells zwisch
den beiden Kämpfer-n an. —« ·

Jeder Punkt wurde sofort heftig angegriffen
und heftig verteidigt, jede dankbare Angriffs-
nnd Verteidigungskombinatian sofort ausgeführt,
und die Aufregung, die sich der ganzen Geschäfts-
welt nicht nur, sondern auch unbeteiligter Kreise
bemächtigte, die den Kampf mit Spannung ver-
folgten. war eine ganz ungeheure.

Und der Kassee fträinte nur so nach New
York. Schiff auf Schiff brachte ihn herbbee,
unh hie Preise gingen Punkt um Punkt er
Punkt zu 'lm Eent — in die Hähe. Und das
Geld der beiden Männer-, die hinter Gatter,
Drewett u. Komp. standen, schmolz immer mehr
zusammen, nnd es war nicht mehr viel übrig

auf den Kopf der Bevölkerung nach der Zahlung ·

führen. Soweit zurzeit bekannt ist, dürfte zunächst ‚

 

l bei Arbeitslosigkeit

Rufeland.
»Wie stark sich das Zarenreich ietzt inner-

lich wieder fühlt, zeigt die Tatsache, daß es
seine seit dem mandfchurischen Kriege vbllig auf-
gegebene asiatische Politik wieder mit
Nachdruck aufnimmt. Als Beweis dafür kann
die Reise des Kriegsministers nach Wladiwostok
gelten, die ans strategischen Gründen unter-
nommen werden soll. Welche Wichtigkeit man
in leitenden Kreisen dieser Reise beilegt, geht
schon daraus hervor, daß die immer zunehmende
Pestgefahr in China und besonders in der
Mandschurei an dem Reiseplgn nichts ändert.

neWie verlautet, werden demnächst einige
hohe russische Offiziere im Aufträge
des Z are n einen Besuch in Frankreich machen.
Desgleichen werden im Laufe des Jahres her-
borragenhe mit den militärischen Verhältnissen
Europas wohlverlraute französische Ofsiiiere sich
nach Rußland begeben, um, mit besonderen
Vollmachten ausgestattet, sich über den gegen-
wärtigen Stand der rufsischen Wehrmacht
Rechenschaft zu geben. Diesem Besuchsauss
tausch liegt die Absicht zugrunde, die Fortdauer

des . Zweibundes
zu

der Leb enskraft
vor aller Welt so deutlich als möglich
bekunden.

Sühne hes Esseiier Justiz
Aut· 3. Februar 1895 hatte in Baukau, einem

kleinen Orte in her Nähe von Bochum, eine
christliche Bergarbeiterversammlnng stattgefunden,
zu der auch einige Sozialdemokraten erschienen
waren. Unter ihnen befand sich der Bergmann
Sch.röder, der sechs Jahre vorher gelegentlich
des großen Bergarbeiterstreiks in Gemeinschaft mit
zwei andern vom Kaiser im Schlosse zu Berlin
empfangen worden war, um dem Monarchen
die Wünsche der Bergarbeiter vorzutragen.
Als er sich zum Wort meldete, wurde er von
dem Leiter der Versammlung hinausgewiesen
Darauf forderte er fein Eintrittsgeld zurück.
Als er feine Forderung wiederholte, mischte sich
der· (inzwischen verstorbene) Gendarm Münter
ein« und swies Schrbder unsanft hinaus.
Dabei — so erklärte damals Schräder und ‘fo
fagten auch mehrere Genossen —- habe der
Gendarm den Schräder ?weimalgestoßen. Als eine
sozialdemokratische Setting in dieser Fassung
berichtete, wurde wider sie

Anklage wegen Beleidigung

erhoben. Jn diesem Prozeß beschworen nun
Schröder und sechs Genossen, daß Münter ge-
stoßen habe während Münter das Gegenteil
beschwor. Die Zeugen wurden harauf unter
dem Verdacht des Meineides verhaftet und in
dem folgenden Prozesse zu langjährigen Zucht-
hausstrafen verurteilt. Je t endlich gelang es
ihnen —- zwei sind inzwis en verstorben —·· das
Wiederaufnahmeverfahren durchzusehen, das
nunmehr nach mehrtägiger Verhandlung vor
dem Schwurgericht in Essen zu ihrer Frei-
sprechung führte.

Sieg des Rechtes-

wenngleich er den Betroffenen etwas spät kommtl
Auch dieser Prozeß, wie andre gerade der letzten
Zeit, ist ein schöner Beweis für die Unabhängibs
«keit unsrer Justiz. Beklagte doch« der Staats-
anwalt, der nach kurzem Plaidoyer die Frei-
iprechung der Angeklagten beantragte, daß dieser
Prozeß ehemals zu einem politischen gestempelt
worden sei. Mit Rechtl Denn die Politik, die
bekanntlich den Charakter verderben soll, beein-
flußt auch die Vorgänge im Gerichtssaal und
der Zeuge, der mit derselben Unbefangenheit
gegen den politischen Gegner aussagt, wie gegen
den politischen Freund, gehört leider nicht zu den
Alltäglichkeiten. Wer die Beweisaufnahme in
diesem Wiederaufnahmeverfahren unbefangen auf.
sich wirken ließ, der wird es mit dem Verteidiger
unbegreiflich finden, daß damals die entlastenden
Aussagen von mehr als einem Dutzend Zeugen

 

 
-kännen noch immer andres machen.«
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gegenüber den

davon, als ungefähr Mitte Dezember die ver-
blüsfende Nachricht eintraf, daß Deutschland und
England über die Küste von Brasilien die fried-
liche Blockade verhängt hatten, um hie brafi-
lianifcben Schuldner zur Erfüllung ihrer Zah-
lungsverpflichtungen zu zwingen. .

Als der Draht diese Nachricht, die wie ein
Blitz aus heiterem Himmel kam, brachte, da
atmeten Johnstone und Tillolson auf; henn —-
das war die Rettungl Zum erstenmal in feinem
Leben war nämlich Tillotson nerväs gewordenl
»Nun, natürlich,« entschuldigte er sich »wenn
man um so einen Einsgtz spielt l«

Nur der alte Johnstone hatte seine uner-
schütterliche Ruhe keinen Augenblick lang ver-
loren. »Gräm-’ dich doch nicht um das blöd-
sinnige Geld,«« hatte er häufig gefagt. »Wir

— - Und Tillotfon hatte zur Antwort gegeben:
»Ach was l- Was liegt mir am Gelde. Aber sie
verliere.ich. Siel Stel«

»Ja, was kann man da tun. Nichts. Ob-
wohl esz tausend andre Weiber noch gibt.«
« »Für mich nicht. Für mich gibts überhaupt
nichts mehr auf der Welt.«

»Na, na, fo arg wird es nicht sein«
»Jawohl, so arg ift es. Jin übrigen, wie-

viel haben wir noch ?«
»Noch zwei Millionen.«
»Gut. So gehen wir- zu Suite: unh be-

sprechen wir mit ihm, was wir seht machen sollen.«
Aber die Besprechung war nicht mehr nätig,

in diesem Sinne wenigstens nicht. Denn —
die Nachricht von der Blockade langte gerade

Die Vergütung erfolgt I

MNachdem das Zuwachsfteuergefetz nunmehr T erst, wenn her. Beitrag sechs Monate lang ge-

endgüllig vom Reichstaae angenommen ist, zahlt morhen lif«
· nicht einziehen können.
bandlnnsharaich die Staatsanwaltschait sich

Sie hat die Jrriümer
ihrer Vorgänger im Amte dadurch nach Mäg-
lichkeit autziimachen gesucht, daß sie selbst die
Freisprechung der Angeklagten beantragte.
Man wird ihr rückhaltlos zustimmen können,"
wenn sie die begangenen Fehler auf die voll-
tischen Leidenschaften zurücksührte, die zur Folge
hatten, daß sich um Schröder und Genossen1
zwei feindliche Heerlaaer bildeten, die auch im
Gerichissaal eine gefährliche Atmosphäre schufen -
lind so eine unbefangene Würdigung der Schuld-
frage nerhinherten. Die Wiederaufnahme des
Prozesses in unsern Tagen, die durchsiutet
sind von

politischen Leidenschaften-,

zeigt, daß die Justiz sich frei fühlt von Er-
wägungen politischer Art. daß sie nach ehernen
Gesetzen und ohne Rücksicht den Weg des
Rechts wandelt. Freilich, das geschehene Un-
recht kann sie nur im Rahmen ihrer begrenzten
Kraft wieder gut machen, sie kann die bürgerliche
Ehre des einst durch das Zuchthaus (Schraub-
marlten wieder herstellen, sie kann aber das Leid
nicht aus dem Herzen nehmen, das der Fehl-
spruch über die nunmehr Freigelvrochenen und
ihre Familien gebracht bat. Sie kann nur in
klingender Münze den Schaden vergüten, den ·
die hinter Kerkermanern an ihrem Vermögen
(beim. Erwerbes erlitten. Wenn aber je, so
wird hier das Gesetz betr.

Entschädigung unschuldig Verurteilter

segensretch wirken. Dieses (vom 20. Mai 1898)
ftammenhe Gesetz gibt Personen, die im Wieder-
ausnahmeverfahren freigesprochen werden, An-
spruch auf Ersatz aus der Staatskasse, wenn
sie die verhängte Strafe gasiz oder teilweise E
verbüßt haben. Das Wiederaufnahmeverfabren
muß jedoch die Unschuld des Verurieilten
ergeben oder doch dargetan haben, daß ein be-
gründeter Verdacht gegen ihn nicht mehr vorliegt.
Gegenstand des zu leistenden Schaden-
ersätzes ist nur der für den Vernrteilten
durch die Strafvollstreckung entstandene Ver-
mögensschaden. Der Beschluß ob 6dmhenerfat
eintreten foll, muß von dem Gerichte gleichzeitig
mit dem Urteil gefaßt werden, doch wird er
nicht zugleich verkündet, sondern durch Zu-
stellung bekannt emacht. Es kann im vor-
liegenden Falle kein Zweifel sein, daß das Ge-
richt mit der Freisprechung auch die Entschädi-
gung beschlossen hat; henn erst damit fände
diese Justiztragädie einen versöhnlichen Abschluß.

Wächter.
—
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Heer und flotte.
—Bei einzelnen elsässischen und andern «-

Vetracht kommenden Truppenteilen ist dieser
Tage erneut auf ein Verbot hingewiesen worden.
sich der französischen Sprache innerhalb der
Kaserne auch bei Unterhaltungen zu bedienen,
da die Unterhaltungen deutscher Soldaten in
deutscher Sprache erfolgen müßten. Die Er-
neuerung des Verbots wurde durch einige Vor-
kommnisse in letzter Zeit notwendig, die eine
stärkere Betonung des Deutschtums bei den
elsässischen Truppen als erforderlich erscheinen
ließen. Desgleichen ist den betreffenden Leuten
vor Augen geführt worden, daß es besonders
für die Elsässer eine Ehrensache sein müsse-, sich
in Briefen gleichfalls der deutschen Sprache zu
bedienen, die die Sprache ihres Vaterlandes sei.

-«-Wie bei der Armee, so ist auch bei der
Mariae das Säbelkoppel der Ofsiiiere usw. ge-
ändert worden. Eine Kabinettsorder vom
21. v. Mis. bestimmt. daß an Stelle des
ledernen·Säbelkoppels für Offiziere, Beamte,
Deckofflziere usw. ein Säbelkoppel mit einein
31/: Zentimeter breiten Leibgurt aus schwarz-
seidenem Moireband und mit abnehmbaren
runden geflochtenen Trageriemen aus Leder
tritt. Der Leibgurt des Säbelkopvels dient
gleichzeitig als Leibgurt des Dolchkoppels.
DasAustragen der ledernen Säbelkovoel ist
Ossizieren unb Beamten bis zum 1. Oktober 
 

 noch rechtzeitig ein. i

1911,Deckoffizieren bis zum 1. Apri11912 gestattet.
·..---—---—--.-- ,

Mr. Eutter hatte die Nachrichten aus Bra-
silien ebenso schnell wie die beiden Varlner er-
halten. Auch die Street war schon davon infor-
mieri. Die Drähte schwititen förmlich unter den
Telegramnien nach dem Süden, aber alles um-
sonst. Kein Pfund Kassee konnte verschisft
werdens Nun war es gerade im Plane
Livingstones gelegen, den brasilianischen Kassee
bis zur letzten Minute zu halten. ihn hann in
ganzen Schifssflotten nach New York zu bringen
und ihn da in solchen Mengen auf hen Markt
zu werfen, daß es keinem individuellen Sue-
lulanten, ia auch keinem Spekulantenkonsortiuin
möglich sein sollte, das ganze Angebot zu er-
stehen.

Leider hatte er zu lange gewartet, denn die
Blockade schloß Brasilien so vollkommen ab.
daß nicht ein Schiff durchschlüpfen konnte, ob-
wohl es zwei, drei versuchten. Und so konnte
nicht ein Pfund Kasfee hinaus, außer man hob
die Blockade auf. Die Häsen von Rio, Behia
und Santos wimmelten förmlich von Schiffen.
Einige davon hatten die Ladung sogar schon
an Bord und warteten nur ihre Order ab.
Keiner aber durfte klar machen; hie Blockades
mächte erlaubten es nicht. Ja, ein Gewalt-
versuch wurde sogar gewaltsam abgeschlagen und
Kanonendonner und Pulverrauch machten der
»friedlichen« Blockade ein Ende.

Livingftone hatte durch feine Londoner Ver-
bindung alles aufbieten laffen. um die Regie-
rung zur Aufhebung der Bloelade zu bewegen
oder wenigstens den Kassee davon auszunehmen,
ja, er wollte sogar die Garantie für die brassi-
lianischen Schulden übernehmen, noah mehr, er



die Ritthliehr des Kronnrinzen
Zum Reifeplgn des deutschen Kroiipriiuen

wird der Wiener ,P. E.« ans Berlin geschrieben: -
Die Verschlechterung der gesiindbeitlichen Lage in
Ostaüen hat es zur Notwendigkeit gemacht, den
Reifeplan des Kronprinzen Wilhelm einer Durch-
sicht zu unterziehen. Da sich eine Rücksahri
durch Oftsibirien für absehbare Reif von selbst
verbietet, so mußten die Umstände erwogen
werden, die fiir den einzigen Rückweg, nämlich
für die Durchiahrt durchs Rote Meer, gegeben
sind. Beim Herannaheii des Sommers in den
dortigen Breiten verbleibt keine andre Möglich-
keit. als die Reise in Kalkiitta abbrechen zu
lassen. Es mag dem Reichskanzler nicht leicht
geworden sein, einen dahingehenden Antrag beim
Kaiser zit stellen, aber er konnte sich seiner
Pflicht nicht entziehen, fo lebhaft er es natür-
lich bedauert, daß die Vorbereitungen, die an
den Höer in Bangkok, Peking und Tokio ge-
troffen wurben, um bem deutschen Kronprinzen
eine glänzende Aufnahme zu fiebern, nunmehr
ihren Zweck verfehlt haben. Die

Einladungeu aus dem fernen Osten-

die für den Kronprinzen nach Berlin gelangt
waren, ließen in der Tat an Herzlichkeit
nirgends etwas zu wünschen iibria. und es
wäre begreiflich , wenn eine gewisse Ent-
täufchung infolge der durch unvermeidliche Not-
weiidigkeiten gebotenen Veränderung des Reise-
pluns fühlbar würde. Anderseits ist freilich zu
bemerken, daß man in Pekina bereits ganz un-
abhängig von Berliner Einflüssen die Frage zu
untersuchen begann, ob nicht unter den gegebenen
Verhältnissen ein Auffchub der Reise des Kron-
bringen in China angeregt werden sollte. Diese
Tatsache wird auch an den Höfen von Banglok
und Tokio sicher entsprechend gewürdigt werden.
Von niemand aber kann die

Verkürzung des Reiseprogramms

lebhafter beklagt werden, als vom Kronprinzen
selbst. Der hohe Reisende hatte nunmehr seit
ungefähr zehn Wochen Gelegenheit, die Insel
Eeylon und das vorderindische Festland dank
der Vorkehrungen der englischen und der indi-
schen Regierung in jeder Beziehung so voll-
ständig als möglich kennen zu lernen. Die
Berichte, die über den bisherigen Verlauf der
Fahrt vorliegen, zeigen auch, daß der deutsche
Kroiiprinz von den ihm gebotenen Gelegen-
heiten den reichlichsten Gebrauch gemacht hat,
und es ist allgemein bekannt, wie entzückt er
war nicht nur über die gastliche und herzliche
Aufnahme, die er überall sand, sondern auch
über den an Anregungen und persönlichem
Interesse unerschöpflichen Stoff, der sich seinem
Wissensdrange darbot. Man darf daraus die
Folgerung ziehen, daß mit dem jetzigen Ab-
bruch der Reise der Gefamtplan nicht für immer
erledigt ist. Darauf läßt auch die amtliche
Mitteilung schließen, die ausdrücklich davon
spricht, daß die Reise für dieses Jahr in Kalkuita
ihren Abschluß finden soll.
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szVon Nah und fern.
Der deutsche Kronpriuz in Kalkutta.

Mit großer Feierlichkeit ist der Thronerbe des
Deutschen Reiches in Kalkiitta, der letzten Station
seiner unterbrochenen Aiienreise, empfangen
worden. Die Bürgerschaft überreichte dein
Kronprinzen eine kostbare Adresse. Sie heißt
im Namen der Bürgerschaft den Kronprinzen
ehrerbietig und herzlich willkommen als den
Repräsentanten einer Nation, deren Patrioiismus
und deren Entwickelung inKunst und Wissen-
schaft,· Handel und Industrie die Achtung und
Bewunderung der Welt erwecke, und begrüßt
densKroupriiizen ferner als Verwandten König
Georgs von England und als Urenkel der
Königin Viktoria, deren Andenken in Indien
nicht erlösche. Die Adresse gedenkt endlich der
hervorragenden Arbeit deutscher Gelehrter bei
Erforschung der indischen Literatur und Philo-
sophie, wodurch beide Völker einander nahe-
gebracht würden, und spricht die Hoffnung aus,
daß der Kron piiuz von seinem Aufenthalt in
Indien gute Eindrücke mitnehmen werde. Der
Kronpriuz dankte für den warmen Empfang und
   

wollte die Schulden augenblicklich selbst zahlen.
Alles umsonst. Denn jetzt handelte es sich nicht
mehr um die Schulden allein. Nein, auch die
englifche Flagge war beleidigt worden, und auch
hierfür, hierfür vor allem verlangte England jetzt
Gen gtuung. ' -

ie gesagt also :- es war zu spät. Und die
brasilianischen Kaufleute, die von der Situation
keine Ahnung gehabt halten« rangen verzweifelt
die Hände; Der Kaffee hatte den Reiordpreis
bon -25 Eent das Pfund erreicht und stieg
noch immer! Und sie, fie· hatten Millionen
PfundKaifee an der Hand und konnten nicht
eines vertausen. Es war zum Verrücktwerden,
das war es. Auch sie machten sich anheischig,
die Schulden für die Regierung sofort zu be-
zahlen, laber ihr Angebot wurde abgelehnt. Der
Präsident von Brasilien spekulierte ja auf eigene
Faust, und ihn kümmerte »das Schicksal der
Kasfeehändler nur ganz wenig.

Die Vereinigten Staaten mischten sich auch
.in dieSache und suchten auf die beiden Mächte
eine Preision zu üben, alles aber, was sie er-
reichten, war, daß England und Deutschland ein
Schiedsgericht vorschlugen, jedoch bei Aufrecht-
erhaltung der Blockade, so lange die Verhand-
lungen schwebten. Die konnten aber moiiate-
lang dauern, und vor Neuiahr war nicht einmal
an den Beginn der Verhandlungen zu denken.
Der brasilianifche Kassee also mußte dort
bleiben.

Ja seiner-Verzweiflungwendete sich Livings
sione hilfesuchend nach England. Utiglücklichers
kweise für ihn war das Jahr ein außerordentlich
gutes gewefen. Der gesamte Handel der Welt

 
 

erklärte, seine Reise durch Indien werde bei ihm
urvergeßliche Eindrücke hinterlassen. —- Der
Kronprinz hat an die Höfe von Bangkok,
Peking und Tokio Telegramme aefandt, in denen
er fein lebhaftes Bedauern ausfviichi, die ge-
planten Besuche aufgeben zu müssen.

Errichtung eines türkischeu Manie-
leums durch eine deutsche Firma. Der
Firma Philipp Holzmann u. Komp. in Frank-
surt a. M. wurde auf Befehl des Sultans ver-
traglich durch die kaiserliche Zivilliste der Bau
eines Maiisoleiims für Mohammed I. sowie
einer daran grenzenden großen Schule in
Konstantinopel übertragen. Es ist bisher kaum
jemals der Fall gewesen, daß ein derartiger
Auftrag nach Europa ging.  

kommandiert Die Soldaten fetten über den
2000 Meter hohen Kamm der Siiibaiergruppe,
»H.ilsl« genannt, und gerieten dabei in tiefen
Schnee. Die Pferde mußten aiisgefchaiifelt
werden. 22 Mann siiid erkrankt, neun von ihnen
schwer.

Die Explosiou im New Yorker Hafen.
Nach den neuesten Meloungen aus New York
über die Dynamitexvtosion wurden bei dem Un-
glück mindestens 25 Personen sofort getötet, und
wohl an die tausend Personen erlitten mehr oder
weniger schwere Verletzungen. Ja Hospiiälern
sind Hunderte von leichter verletzten Personen
verbunden worden, die man gar nicht gezählt
bat. Von dem Boot, auf dem das Dynamit
infolge unvorsichtigeu Verladeiis explodierle, ist
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x Gefälsitite ErbschaftssTelegramme.
Aus dem Königlichen Amtsgericht in Hatttngen
an der Ruhr erschienen dieser Tage in kurzen
Zwischenräumen Leute aus deni Kreise Haitingen
und dem Landkreife Gelienkirchen, um unter
Vorzeiaung eines Telegramms »in ihrer Erb-
schaftssache« vernommen zu werden. Die Tele-
gramine waren alte, außer Gebrauch gefe te,
mit Siegellack verschlossene Formulare; über er
Adresse befand sich eine „Quittung“ über
1,50 Mk. Nachnabme und Boteiilohm Diesem
raffinierten Schwindel ist eine ganze Anzahl
von Personen zum Opfer gefallen. Bei den
meisten erschien der »Telegraphenbote« am
späten Abend, als sie schlafen gegangen waren.
Nach Empfang der 1,50 Mk. empfahl sich der
Gauner mit einem „(Ente Nacht l“ Alte Leute,
darunter zwei achtzigjährige, sind durch die un-
erwartete gerichtliche Vorladung erkrankt. Die
dreijthen Schwindler konnten noch nicht ermittelt
wer en.

Eine schöne Erfindung, wie sie der Er-
finder selbst nennt, ist dem Münchener Magistrai
angeboten worden. Es handelt sich um eine
Vorrichtung, die an dein Feuermelder diejenige
Person am Arme festhält, die den Apparat in
Bewegung setzt und fie so zur Einhaltung der
Aufforderung zwingt: ,,Scheibe einschlagen. Am
Handgriff ziehen. Warten. bis Feuerwehr
kommt.« Der Magistrai Müncheti hat indes
die schöne Erfindung abgelehnt.

Helden mütige Aufopferung eines ungeu
Mädchens. Auf dem Mühlenieich bei odgorz
brachen eine größere Anzahl Kinder beim
Schlittschiihlaufeii ein, darunter sechs Geschwister
Baginski. Die 16jährige Ezeslawa Baginski,
die gleichfalls eingebrochen war, aber schwimmen
konnte, rettete drei ihrer Brüder, versank datin
aber selbst und konnte nur als Leiche geborgen
werden. Beis der Rettung der Kinder brach
auch ein Arbeiter Kunaszewski ein, der sich jedoch
mit vieler Mühe retten konnte.

Massenerkraukungeu bei einem übt-ims-
utarfiii Tiroler Kaiserjiiger. Eäne Kompanie
Kaiserjäger der Junsbrucker Gaiiiison wurde zu
einem Übungsmarsche mit Maschineugewehren

war in ganz unerwarteter Weise gestiegen, und
fast alle Schiffe waren schon lange im voraus
gechariert. Viele wurden überdies von der
Blockade in den brafilianischen Häfen zurück-
gehalten, trotzdem wurde jedes aufzulreibende
Schiff, ob gut oder schlecht, gechartert, um nur
ja Koffee aus Frankreich und England nach
New York herüberzubringen. Aber sogar das
Wetter schien sich der Haussepartei zu wider-
fegen; furchtbare Stürme herrschten auf See
und Schiffe, die die liberfahrt sonst in zehn
Tagen machten, brauchten jetzt vierzehn und
mehr.

Trotz alledem kam genug Kassee herein, um
die Gelt-quellen der beiden Partner beinahe zum
Versiegen zu bringen, und der Eorner wäre
wahrhaftig trotz der so günstigen Konstellation
noch gesprengt worden wäre nicht ein neuer
Verbündeter auf den Kampfplaß getreten, und
das warReginald l Reginald Keniigern Killigrew
von SmithiPogis schloß Hd), ohne aus seiner
Absicht das geringste Geheimnis zu machen,- zu
Livingftones rasender Wut mit: Verzweiflung
der Haussepartei an.

Der sehr ehrenwerte Herr Reginald usw.
hatte lange zwischen den Ratschlägen Livings
ftones und der strikten Order seines Herrn
Papa geschwankt, hatte sich aber doch schließlich
entlchlosfen, dieser letzteren nachzukommen. Er
hatte keine Ahnung vom Börlenspiel. Er gab
sich einfach einer Maklersirma blind in bie Hand,
gab ihr den Auftrag, zu kaufen, und hatte das
Glück, einer anständigen, ehrlichen Firma in die
Hände geraten zu sein« . Und so kaufte
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kein Splitter gefunden worden, ebensowenig die
geringste Spur von den elf darauf beschäftigten
Männern. Aitf dem Kai dabei saßen vierzehn
Hasenarbeiier und aßen ihr Mittagbrot. Jn
einem Augenblick war der Kai vernichtet. Spät
abends fand man die Leichen von zwei Hafen-
arbeitern und eine Anzahl Körperteile. Die
Explosion scheint die andern völlig vernichtet zu
haben. Auch der Sachschaden ist ein bedeutenden
Jn der näheren Umgebung blieb nicht eine
Fensterscheibe unversehrt.

Die Ausbreitung der Pest. Aus der
Mandfchiirei wird berichtet: Die chinesische
Behörde bat das Antipestiiureau um Erlaubnis,
5000 Leichen, die in der Umgegend von Fudjad-
jan liegen, verbrennen zu dürfen; die Eisenbahn-
verwaltiing richtete für Ehinesen Verpflegungs-
piiiilte ein, wo je 500 Mann gespeist werden:
wo die russischen Arbeiter gezwungen find, mit
Ehinesen zusammen zu arbeiten, legen sie einen
Respirator vor den Mund. Die Hauptgefahr
bringt der Frühling mit seinen Milliarden von
Fliegen, die das Leichengift weiterverbreiten. Die
Pest hat den ganzen Handel in Eharbin brach-
gelegt. Die Zahl der in Charbin von der Pest
geforderten Opfer betrug am letzten Sonntag
3422 im Ehinesenviertel und 956 im Russens
viertel. Die Pest dehnt sich äußerst schnell nach
der Gegend von Mulden ans. Tausende von
Flüchtlingen verlassen die von der Pest be-
falleiien Gebiete. Der Bahnverkebr nach
Tsingtau ist zum Teil wegen der Pestgefahr
eingestellt worden.
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. Geei'ebrebalie.
PR Gründerg (Schles.). Bei dem Fleischers

obermeister R. erfolgte aus Anzeige eines Lehr-
lings eine Revision der Räume, die haar-
sträubende Zustände enthüllte. In den Kellern
fand man Zentner verdorbeiie Wurst und
Fleisch, in dem die Maden nach Tausenden
wimmelten. Jn der Kühlhalle lag ein völlig
verfaulter Rindskopf und auf dem Hofe stand
ein stinkender Pökeleimer. Vor Gericht bestritt
der Obermeister sich irgendwie strafbar gemacht

andre »milde« Spekulanten verstärkte Haussei
partei weiter und weiter. . » .

Bertie kämpfte indessen wie ein Verzweifelter,
jeden Eent seines Vermögens — und nicht nur
seines —- hatte er hineingesteckt. Von keinem
Menschen mehr konnte er sich etwas borgen.
Die Kapitalisten wußten jetzt ganz genau, wie
die Sachlage stand: es war mehr als wahr-
scheinlich, daß der Kahn-Eorner gemacht war
und nichts ihn mehr brechen konnte. Nicht
einer war da, der ihm für eine verlorene Sache
noch einen Eent gegeben hätte, und am einund-
dreißigsten Dezember hatte er nicht einen mehr.
Auf dem Markte war er um Tausende von
Fosen zu kurz und —- er hatte keine Deckung
a ü.
fDas war aber nicht das Schlimmste Da

er Zutritt zu der Kasse hatte, in der seine
Schwester ihre Papiere aufbewahrte, hatte er
eins um das andre der Kasse entnommen und
und sie alle bis zur äußersten Grenze belehnt.
Eswar also nicht nur fein Vermögen, sondern
auch das seiner Schwester vollständig
daraufgegangen. Nicht ·nur er war ein
Bettler, sondern auch seine Schwester hatte
alles eingebüßt, was sie besessen. Und er
dachte nach einer langen tchlaflosen Nacht, die
nicht die einzige war, ganz oernstlich daran,
ob es nicht besser wäre, sich eine»Kugel durch
den Kopf zu jagen. Der Spielerinfttnki aber, der
in ihm- alles andre Gefühl fchon lange ertöiet
hatte, sagte ihm, er könne bis zum letzten
Moment noch damit warten. .

Es war ja zweifellos, daß auch die Gegenk-
denn die durch den ehrenwerten Reginald und i partei mit ihren Mitteln so gut wie zu Ende

zu haben, doch war das Gericht andrer
Meinung und neriirteilte den Meister, der ver-
möie seiner Siellung im Gewerbe eigentlich ein
Muster sein sollte, zu der hohen Strafe von
fünf Monaten Gefängnis.

Washington. Ein Herr Wonderbood war
auf eine kluge Idee gekommen, Um Gold- itnd
Schmucklachen von hohem Werte in die »Ver.
Staaten zollfrei einzuschmuggeln. Zu diesem
Zweck band er sich kleine Lederetuis, in denen
die Wertsachen enthalten waren, um die Knöchel.
Aber die Zollbehörde kam dahinter und der
reiche Schmuggler wurde jetzt zu der Strafe von
100 000 Dollar (nahezn eine halbe Million
Mark) verurteilt. Die Verurteilungen wegen
Zollschmuggels mehren sich in den Ver. Staaten
erschreckend.
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Ibk Berliner Humor vor Gericht.
Schalles-Gefährten. Beide waren im ,,Dalles«,

als sie sich kennen lernten. Sie trafen sich in einer
»Vfandleihe«. Er versetzte seine Uhr, sie gab ihre
Pelzgartiitur, eine NutriasStola und den dazu ge-
hörigen sDiuff, in Verwahrung. Der Mann mit
dem kritischen Blick und dem großen Geldschrank
gab Fräulein Elle 12 Mark, während er Herrn
Friedrich nur 9 Mark fiir fein Pfand verabreichte.
Als beide dann an der Halteftelle auf die Elektrische
warteten, fiihlte er das Bedürfnis gegenüber seiner
hübschen Siiiicksalsgefährtin, eine Entsiiiuldiaung fiir
seinen Dalles geltend zu machen: „”811 dumm, wenn
man plötzlich eene Ausiabe und nich die neetijen
Platten datu hat. Jsiin’ fing’s ivoll jrade sol« —-
»Natürlich i“ erwiderte sie iebhafi, »meininiider,
der bei’t Militär dient, schrieb, det er dringend
neeiij een paar Mart brauchte, da ick mir aber
selber jrade vollständij berausiabt hatte, mußte. ick-
mir —-— voriiberjehend von meine Veiiiarnituu
trennen.“ —— »New is det aber rührend i” meinte-
er. _.. Dann kam die Eiektrifihe und die Unter-«
haltung tvurde dadurch itnterbrochen. Abends falten-
sie sich unvermutet wieder. Herr Friedrich hatte,
nämlich der 9 Mk. bedurft, itm den ersten Ball eines.
Vergnügungs-Vereins mitmachen zu können, und-«
als er nach seinem Eintritt in den Saal mit Sieger-«
miene Umschau hielt, erblickte er zu feiner grenzen-
losen Überraschung seine Dalles-Gefährtin von
mittags. Ihre funkelnagelneuen Atlasfchuhe ließen
erraten, welche Verwendung der Erlös für die Pelz-
garnitur gefitnden hatte. Unwilliiiriich faßte er nach
der linken Weitentafche, in der ietzt statt des ver-
festen Chronouieters der an der Uhrkette beseitigte
Hausfchliisfel steckte. Dann fteuerte er mutig auf
ihren Platz zu. Die trüben Ereignisse, die sich
nun weiter ereigneten, erfuhr man aus einer
Verhandlung vor dem Schöffengericht, in der Herr
Friedrich und ein Herr Völkel sich gegenüberstanden.
Sie hatten sich gegenseitig wegen Beleidigung ver-
klagt. Jeder beiiihiigte den andern, daß dieser zu-.
erst deleidigende Äußerungen getan habe itnd hand-
greiflich geworden sei. — Vors.: Einer muß doch
tatiachlich angefangen haben. Was war denn die
Ursache Ihrer Zäniereis —- Völkelt Eene unfe-
biidete Taltlofigkeet von dem Menschen. Fräulein
Eise hatte ihm eenen Korb ieieben, als er den
Schlittschuhläufer mit ihr tanzen wollte. Sie tanzte
dafor mit mir.- Und aus Wut dadrieber sing er
an, anziiiliche Redensarten zu führen. —- Friedrisht
Jck muß det richtij steilen: Drei oder viermal
hatte ick bereits mit ihr jetanit, da drängelte
sich dieser Herr dazwischen und suchte mir
uff jede Art und Weise wei zu jraulen.- Zu-
fällig fragte mir in demselben Moniatig eeiie
Dame, wat die Uhr sei. Ohne daran zu denken,
det die Knurre jrade ,,ichiviniint«, ziehe ick den ——
Hausschliifsel. Allet, wat um mir riim stand, brah
in een Jeläihter aus. Völkel konnte sich jar nich
beruhijen, und sagte: ,,Männeken, Sie habe-i ivokl
bloß den Uhrsihlüssel iiijestoihem die daeii jehörife
Uhr jeht jedenfalls nich in die Westentafrhe rin —«
Kiiinmern Sie sich um Ihre Tiinzdauie, erwiderte ick,
vielleicht hat die noli den Pfandfchein von ihren
Pelzkragen in die Taiihe, Sie find woll der Kavallser,
for dem sie die zwölf Mark so neetij brauchte, det
se im Februar schon ihre Pelzsaihen inkauipferi lassen
mußte. — Wat soll ick Ihnen sagen, Herr Jerichiss
hof, een Wort jab det andre und plötzlich hatten wir
uns bei’n Kanthaken. Der Tantmaitre und eeniie
Kellner brachten uns wieder auseeiiander, und dann
wurden wir eenzeln rausjeschmissen. —- Das als
Zeugin vernommene Fräulein Eise vertrat zwar
energisch den Standpunkt, daß Herr Friedrich das
Karnickel sei, das angefangen habe und deshalb be-
straft werden miisse. Der Gerichtshof kam jedoch zu
einer andern Auffassung, er war der Meinung, daß
die vorliegenden Beleidigungen auf der Stelle durch
den Beleidigteti erwideit worden seien und sprach
deshalb beide Gegner auf Grund § 199 des Straf-
gesetzbuches frei. M s “W“ « “M """
  —

sein mußte. Und wenn er nur eine Million,
nur fünfmalhundert-, nur zweimalhunderiiauseiid
sich schaffen könnte, konnte er vielleicht sich noch
retten. Aber woher nehmensll Es war
direkt, um den Verstand zu verlieren. Wenn es
möglich gewesen wäre, hätte er jeden Menschen
auf der Straße angehalten und ihm mit der
Pistole auf der Brust fein Geld abverlangt.
Aber das ging nicht. Und als er in dieser
Verfassung fast wie ein Betruniener die Will-
Street um elf Uhr morgens gegen das Börsens
case zu hinabging, stieß er plötzlich zum ersten-
mal seit jenem Tage, an dem er ihn aus feinem
Bureau hinausgewiesen hatte, auf — Tillotsonl
R Sosort schoß ihm der Gedanke durch den
opf:
»Der Mann hat Geldl«
Er packte ihn daher am Arm.
»Ich muß mit Jhnen fprechen,« _ sagte er in

iaft heiserem Tone. »Ich habe Sie ieinerieit
beleidigt. Jch habe Sie einen gewöhnlichen
Glücksjäger genannt; es tut mir leid. Ich bitte
Sie, mir zu verzeihen. Jch bitse Sie um so
mehr jetzt darum, als Sie,· wenn Sie nur
wollen, Jhr Glück durch mich machen können «

»Wieso?« fragte Tilloison mit grimmiger
Freude, als er den mitleiderregeitdeii Zustand
des andern sah und daraus schließen intime,
wie vollsiändig die Rache war, die er an ihm
genommen. «

»Haben Sie — Geld?
»Jawohl.«
»Viei?«
»So ziemlich« ms l0 tFortfetzuug folgt.)
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Stadt-Theater.
Dienstag 7 Uhr-

gehe-grün
Mittwoch 7'/‚115r:
ginigsltinder.

Donnerstag 7‘], übt:

‚lt Jübis m Qielm.

Lobe-Theater.
Dienstag 7‘/‚"Ilbr:
Ile- porpeunüdet
stimme set-, urk-

Der sendentennildei.
Donnerstag 7‘], Uhr:

- ‚es Inppenmildkl

 

 

Schausplelhaus.
Dienstag 8 Hit:
Volks-Vorstellung
Zsleine Preise.

send der Kiste-spielen
Mittwoch 7‘], Uhr:

„Quo vadts?“
Donnerstag 8 Uhr-
Voltsilzorftellung :

Rleine Preise.
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Viktoria-
' “Theater.

lib Mittwoch,
den 1. Februar:

Anni.
Kliemehen
Otto Otto
Kati Loisset

und

8 weitere 8
Attraktionen

sons gültigl

Unions 7'], Ubr

  

„F.

PfErnst Horn
. Imgetir
‚rechnen, Vabnbolstn 6

- einpsieblt

i-: Rheinweine
_' Mofelwetne

- Bordeauxweine
Unnarweme

· « Tagnan Rum,
Litiire

» szzn billigen preise-. ‚

süngeres

Dienstmädchen
wird zum l. Ipril lilr

sreckauer Haushalt gelacht.
Zu erfragen in der Expedition
der Zeitung.
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Yliiliec Hpiegec
Polster-waren

‚läutete von 30 Mk. an.

Albert soweiter
Werd enllrefe 23/24.   
 

Gut mobl. Zimmer
mit voller Pension

n. 16. 2. 1911 gesucht. Oft.
Ü. Preisauqabe an die Ggpeb.
d. Zig. erbeten. -

    
  
   

   

  

 

  
  

   
  

  

Kommunikanten
erhalten bedeutende Preisermässigung.

12 Stück Visitlsilder in matter Aue-
führung 4 Mark

und I grosses Blld gratls.
(Bildgrösse 18 mal 24 cm.
Kartengrösse 29 mal 35 cm).

, photogr.Max W eignet ‚ „am...
BRESLAU

Uferstraeae 26 an der Kaiserbrücke.

neuerer m.

  
  

  

 

  
     
 

00 Für Brautausstattungen günstige Gelegenheit.

Nach Schluss der Saison
in allen Abteilungen

cis-esse Posten für ein Drittel und unter
der Hälfte des regulären Wertes -

Hoelraparto

Strassen- und Gesellschafts-Toiletteu 9(- Kostüme

W Engl. und schwarze Paletote di- Morgenkleider :le

Blusen sie Röcke die jupons ete.

Ase-ler
Breslau, L Ohlauerstrasso 231. Etage.
Gelegenheitskäufe
I-

in hocheleganteu
Mode-Neuheiten.
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« D. Siissmann
Reuschestrasse 8|9, Ecke Büttnerstrasse

Spezialgeschäit
für

Kleidersioffe.

Zur Honsirmation .
schwarze u. weisse Stoffe in Frass-er Auswahl.

Billigste ‚Preise  

Reelle Bedienung
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Spozial-Putzhaus

Geschw. Tau
Breslau, Ring 57, Nas chmarktstzlte
Beamten erhalten 40/0 Rabatt!
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Z gehütet-Aufnahme
Alle Kinder, welche bis zum 30. Septem-

ber d. J. das 6. Lebensjahr vollenden oder voll-
endet haben, aber noch teine Schule betrieben, sind
im Laufe des Monats

Februar
bei den Unterzeichneten anzumelden.

Zufunlimeflmddm: Montag und Donnerstag
von 12—1 Uhr.

l. Der Jntpsschein,
kirchliche Taulzeugnis.

Bei Kindern, welche bei Qt. Calvator oder
St. Mauritius getauft wurden, eriibrigt sich
leiten-.

Sollen ehrliche Kinder in einer anderen Re-
ligion die der— des Vaters erzogen werben, In ist
dies bei der Infnabrne ausdrücklich anzugeben

15 r o du u, int Januar 1911.

ms sanntletjren
l'arnetli. M.Schnabel.
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Dient) u orstarkdü ngen!
Auch für die l'rlhjahrshestellang mache sich
jeder Landwirt diesen von Wissenschaft und
Praxis als richtig anerkannten Ratschlag zur

Regel.

Als beste und vorteilhafte-to

Phosphorsäure-Düngung
empfehlen wir eine

starke Thomasmehldüngung.

s-

“.. t  

 

   

Garantiert reines und vollwertiges Themasmehl -·.«
liefert nuchbenannte Firma nur in plombierten
Stckea mit sehnt-merke und mit Gehaltsna-

knbe versehen.

« . Thonaepherphatiahrlkea
G G. m. b. 11.,

. Berlin W 35.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten

Verkaufsstellen ed. direkt an d. vorgenanntel'irma.

I . «

I I · . -.
«-

8. seit-net 1011.

_

Unübertroifen
beinrfleenßcropleeln.
Blutarmut, Engl. Krankheit,
Halb, Lungen-Krankheiten.
Husten, sur Kräti n-
echwichlieher, ecropha öaer
Kinder empfehle eine Kur

Lahagen’s
2:3.. . Lebertran

Marke »so-Islan-
. Durch seinen Jod-Einen-
g Zusatz bedeutend wirk-
'a steuer- als alle anderen

Lebertran-Prlparate use-ni-
«- sionen. Gern genommen u.
- leicht au vertragen. Preis
; “k. 2.80 und ‘a‘O.

« Weisen Sie blechen-engen
zurück.

Alleintger Fabrikant :

Apotl. UILH. LAHUSEH
· in BREMEN.

     
  
  
      

    
  

  
    

      

  
  
      

  
    

  
    

 

"· immer frisch au haben in
— BROOKAU in Dr. Instit-
« Adler-Apotheke.

lautem:
Ieteinesederfeertttteh

 

 

Deren Hm
was ich Ihnen biete. nur
Inztlgr. gute ctssse 9‘. m1.
Nach Stab. elegant 17 -

Konsirrnauden 8'], -

Kurzsinn-it Ireslaa,
allitr. 17 a, l.

Zum Fristen
lchlln ist ein zartes, reines Io-
ftcht,ntit rosigeni, jugendfrilchetn
anbieten. Alles dies erzeugt-
SteckendterdsLtltenintlchiGeile

v.Bergman&Ce.‚latlebea
Preis d St. bO Pf., lernen

macht der
sittentntlchecreone am

 

\ ' rote und spröde baut in einer
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3. Nordhäuser

Breslauer, Kottbuser, Dänischen, Steie-

häger sowie jeden anderen Branntwein

oder Likör bereitet man sich selbst l."

größter Reinheit und kräftiger Qual-tat

mit Original-Reichel-Essenzen „Mutige

Lichtherz“. Ein Mißlingen ist vollendet-s

ausgeschlossen, die Ersparnis aber eine

unglaublich große gegenuber den im

Handel befindlichen fertigen Getreu-kein

ein e ic « nic en. in eltliehabelminderwefl' Nach-

· X;:::e:.8‚Keicgerll'fi'i‘ezldnlzehnfiind‘nur echt mit.‚MarkeL
imc;.tben".

W « ht erhältlich, Versand ab Fabrik Otto Beichel, Berlin SO.

wo Tässisrencle Zweck-Ere- „Die Deatilhna. t- Haniel” —

Jn Student: Gruft betet, Drogerie.
Dr. Wolfs- Apotheke
 

Engieehe Poe-iet- de Whisky
Groesflrma, iebrletitunqeidbig und tapitalss
kräftig sucht für die Provinz Sehleeien,
tüchtige, gewandte Herren als

General-Vertreter
Hohe Provision n. Bpeeenanaehnee,
iowie Unterstützung durch Retlame.

Bedingung ist Uebernabme eines ständigen
Auslieferungslagers in Höhe von 3-6000 III.
je nach Größe des Bezirke.

und andere Flecken.

 

Nacht weis u. lantniettneich.
Tube 60 Pl. bei:

Dr. [801", Apotheke, seiten
und Ernst bin, DrogerieL

Braten
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Geehrter Herrl
Meine seen lttt fett niedre-en

Jahren an einent isten isten-rni-
eder am Mädel); als lttel. die
1. dein-usw Deren erfolgt”, er! II
tch den Sdrer Ihre-Gelbe ertalr, Inrde
der Jud nach Ortrand der ernenM
dedeutend de er m M. Oedrench
der streiten die is der Ins “lt.
geteilt. Ich spreche Sitten meines
delten dank end nnd Ierde aber stinei
Gelde alen Ittleldenden sei des
Ist-use einleiten.
Darren, “ß. 0‘.

J. Seht-elek-
Diele lila-Gelbe Itrd nett cis-II
n setnletden. stechten nnd nd-
n angewandt und lt tn De n d

Ist- 1.16 nnd st. 2.26 in den „erbeten
smltlg; eder nur echt in Drtgtaeb
neun vetsisrnniret nnd alleine
“alert t (0.. melnwtlemreng.
Mithin-en helle nun wie. v)

7— - e-”WW

Its-has trockene Rappenseodtq

offene Füsse

In bisher vergeblich lu
ten werden gehenden-lee-

um an des 1mm meines
Kinn-selbe

waevmnsxs—.e.s—

neuere-„m... H-1|!
Idlees seu- mit
I. sen-her c't. ä“

man rastet
‚0‘ I: haben 1| des Apotheken
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. -. — das selbsttätlgewaSChmlH‘e I . . s-
wacht und hleicht von selbst. —- Beseiti Blut-, Obst-. Cm. Bub. Beein-

Gretl nicht das Gewebe nnd

schont und erhält die Wäsche!
I ‚led— Wicht Verbilligt das Waschen! Spart Zeit, set-es und Geld!

Erhältlich nur in Original - Paketen.

HENKEL s ce» DOSSELDOR'. Inst-is esmssissmeckussnmtasm

Henkel’s Bleich Soda.


